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4. Unternehmertum und Existenzführung
4.1 Unternehmer vs. Manager

· 96% der UN in Deutschland sind mittelständische Unternehmen, die keinen Manager, sondern eben einen Unternehmer als „Chef“ haben.

· Manager sind Angestellte im UN, die ein fremdes UN führen.

· Unternehmer leiten das eigene Unternehmen. Hat sein UN selbst aufgebaut bzw. gekauft und hatte dort freie Gestaltungsmöglichkeiten

· Keiner kann ihn kontrollieren, während Manager einer Kontrolle unterworfen sind.

· Manager haben Regeln und müssen sich für ihre Entscheidungen vor ihrem Kontrollorgan haften / gerade stehen.

· Der Manager handelt auf fremdes Risiko, auf fremden Namen.

· Intentionen: Unternehmer müssen gerne entscheiden wollen. Sie entscheiden immer in eigener Sache.

· Manager müssen sich an die dienstvertraglichen Vorschriften halten und sich für ihre Entscheidungen rechtfertigen können.

· Unternehmer sind i.d.R. lebenslang mit ihrem UN verbunden. Meist ist die ganze Familie mit eingebunden und lebenslang damit verhaftet.

· Manager sind nur auf Zeit angestellt.

· Manager versuchen deshalb nur für die Dauer ihrer Anstellung zu handeln.
· Unternehmer haben die Totalverantwortung und können diese Verantwortung nicht delegieren. Alle Probleme fallen auf sie zurück.

· Unternehmer müssen alle Betriebsfunktionen verstehen. Sie sind Generalisten.
· Manager sind mit Spezialfunktionen vertraut, haben einen Teilbereich zu betreuen und müssen dort Spitzenleistungen erbringen. ( Bereichsmanager
· Niemand kann sich über den Unternehmer hinwegsetzen.

· Manager sind nur indirekt am Erfolg beteiligt, Unternehmer sind direkt an den Erfolg gebunden, da sie ihr Unternehmen führen.

· Manager haben nur das Anstellungsrisiko und können bei Konkurs nur ihren Job verlieren.

· Unternehmer gehen mit dem Unternehmen in die Pleite.

· Kapitalgesellschaften gleichen eher einem öffentlichen UN, als einem Inhaberbetrieb.
· Eine Kapitalgesellschaft ist verselbständigtes Kapital. Die Grenzen zwischen Kapitalgesellschaft und öffentlichem UN sind fließend. Denn beim Management ändert sich kaum etwas, auch wenn ein staatliches UN privatisiert wird. Z.B. deutsche Bahn.
· Der Unternehmer ist die Inhaberperson und ist als natürliche Person die Basis und Stärke bzw. Schwäche des Unternehmens. Z.B. Meisterbetrieb. Mitarbeiter sind nur so gut, wie der Meister. Die Person ist das Entscheidende.

· Bei Mittelstandsgesellschaften ist der Ruf des Unternehmers entscheidend. 

· Mittelständische UN sind meist Familienunternehmen. Alle sind meist integriert. 

· Manager haben ihre Familie aus dem Geschäft rauszuhalten. 

· Achtung: auch GmbH können Inhaber-Unternehmen sein, wenn Eigentum um Geschäftsleitung zusammen liegen.
· (Bild: Differenzen von Managern und und Unternehmern)
· Ein Inhaberunternehmen entsteht im Kopf des Unternehmers.
· Das Unternehmen endet, wenn der Unternehmer aufhört, gewerblich tätig zu sein. Das Personalunternehmen ist an eine Person geknüpft, die Kapitalgesellschaft allerdings an ihr Kapital. 

· Bei GmbH ist manchmal anhand der Anteile nicht direkt erkennbar, wer der Unternehmer ist. Daher wird durch Statistik die Abgrenzung über die Beschäftigtenzahl vorgenommen. 

· Anzahlen: freie Berufe < 50MA

                        Handel: < 100MA

                        Produktions- und DL-UN: < 300MA

· Frage bei Einstellung zusätzlicher Manager ist, ob der UN noch in der Lage ist das UN zu leiten. Z.B. Aldi… mit „Ein-Mann-Aufsichtsrat“
4.2 Anforderungsprofil für Unternehmer

Unternehmer:
· Führungswille, wichtigster Punkt. Wer keine Führung übernehmen will, kann kein Unternehmer sein. ( ist eine persönliche Einstellung 

· Verantwortungsbewusstsein

· Begeisterungsfähigkeit, wer erfolgreich führen will, muss auch andere für seine Sache begeistern können, die anderen müssen mitgerissen werden. Wichtig ist auch der direkte Kontakt der Mitarbeiter zum Unternehmer. Studien zeigen, dass große Unternehmen weniger motivierte Mitarbeiter haben, da die MA nicht wissen, „für wen sie das überhaupt machen“. Höheres Gehalt motiviert nicht, das ist „Unsinn“… (Eike)
· Kreativität

· Einsatzbereitschaft, sehr hohe Arbeitsstundenanzahl. Oft erst nach Dienstzeit muss sich der Unternehmer um andere Dinge kümmern, wie staatliche Verpflichtungen, z.B. für Statistiken.
· Praktische Intelligenz, Fragen wie: „Was kommt an am Markt“, „wie kann ich Geld verdienen“ usw. Man muss fühlen, was die Leute wollen.
· Risikobereitschaft, permanentes Konkursrisiko, man weiß auch nie, was man wirklich verdient, eine reales Gehalt existiert nicht.
· Selbstbewusstsein, Mitarbeiter geben ganzes Vertrauen. Ohne Selbstbewusstsein kann man vor den Mitarbeitern nicht stehen. Man muss die MA immer überzeugen können, dass es weiter geht. Hohes Maß an Willensstärke ist von Nöten. 
· Charakterstärke, 
Problem ist meistens, dass zwar viele den Anforderungen gerecht werden könnten, sich aber nicht bewusst sind, was überhaupt wichtig ist.
(Bild: fachliches Anforderungsprofil für Unternehmer)
· Jede Führungsperson steht im Spannungsverhältnis zwischen speziellem Fachwissen und generellen Anforderungen der Führung

· Arbeitssystematik: Technik der praktischen Bearbeitung der täglichen Unternehmensführungsaufgaben.

· Produktions- und Produkttechnik: hohen Anforderungsprofil wird gestellt, denn hier muss der Unternehmer selbst in der Lage sein mit dem technischen Wissen auf dem neuesten Stand zu sein. Erlangen dieses Wissens z.B. auf Messen. Ein Einstellen spezialisierter Experten ist wegen der geringen Größe des UN nicht möglich.
· Unternehmensplanung: wichtig sind Stärken in der strategischen Unternehmensplanung, Defizite dabei führen zu Unsicherheiten und somit zu Stress und so weiß der Unternehmer nicht mehr, wo er steht. Wichtige Bereiche: 

1. Planung der technischen Entwicklung und Innovationen. Wichtig ist immer, zu wissen, wo man hin will. Wichtig ist ebenfalls die Einschätzung der konjunkturellen Lage und Entwicklung.
2. Marketing und Umsatzplanung: Wichtig ist: „Wie entwickelt sich mein Markt um mich herum.“ 

3. Finanz- und Finanzierungsplanung: 

· Marketing: Sicherung des zukünftigen Absatzes. In mittelständischen Betrieben wird vor allem personelles Marketing betrieben. „Mund-zu-Mund-Propaganda“.

· Finanzierung: Nicht nur auf die Bank verlassen, selbst genug Ahnung davon haben, Empfehlungen der Bank müssen auch beurteilt werden.
· Kalkulation: nicht nur für Preisbildung, sondern auch als Übersicht über die im UN anfallenden Kosten. Wichtig ist vor allem die Fixkostendeckung.
· Betriebsorganisation: 
· Mitarbeiterführung: gegenseitiges Vertrauen, Wohlfühlen der MA,  wichtig sind auch Kenntnisse im Arbeitsrecht, Sozialrecht. „Unwissenheit schützt vor Strafe nicht“
Erfahrung:

· persönliche Erfahrungsvorteile: psychische Belastung nimmt ab, wenn Dinge bekannt sind und das sorgt für eine höhere Produktivität. Gibt auch den Schein der Autorität nach aussen

· fachliche Erfahrungsvorteile: 

· innerbetriebliche Erfahrungsvorteile: konzentrieren sich auch Einarbeitungszeit. Probleme durch das Verstoßen gegen ungeschriebene Betriebsgesetze. Man muss es verstehen mit den MA umzugehen, die den Ruhepol darstellen, den Alteingesessenen halt.

4.3 Innerbetriebliche Unternehmerdefizite

Über 50% der Stärken und Schwächen des UN ruhen auf der Person des Unternehmers. 

Wenn Du Unternehmerperson soweit nachlässt, dass sie den Mindestanforderungen nicht mehr genügt, kann die UN schnell ins Schleudern kommen, die MA verlieren am Motivation usw. 

(Bild: innerbetriebliche Unternehmerdefizite)
· Wachstumsschwellen: Unternehmer ist an allen Prozessen selbst beteiligt. Ab einer gewissen MA-Anzahl ist direkte Führung nicht mehr möglich, die Grenze dabei ist fließend, je nach Unternehmer, aber allgemein ist die Grenze bei ca. 12 Mitarbeitern. Es sind dann Teams zu bilden, Abteilungen usw. Problem dabei: Das UN kränkelt nach Außen nicht, da Berater von Außen diese Wachstumsschwellenproblematik anhand von Umsatz- und Gewinnzahlen nicht ableitbar sind. 

· Krankheit des Unternehmers: Folgen: Entscheidungsmüdigkeit, Risikoaversion, Defizit im Betrieb durch fehlendes Engagement des Unternehmers. 

· Fehlende Nachfolge: Problem der fehlenden Zukunftsplanung, Tendenz geht eher zum Abwickeln. Dann fehlt unternehmerisches Potential. 
· Präferenzenwechsel: um 50.Lebensjahr machen Unternehmer so einen Wechsel durch, weil sie „noch was im Leben erleben wollen“. Wichtig ist, dass das nun fehlende Engagement durch andere ersetzt wird, z.B. durch Einführung des Nachfolgers oder Umwandlung in Kapitalgesellschaft.

· Organisationsmängel: auch UN-Führung muss eine vernünftige Organisation haben. Z.B. wenn der UN selbst Hilfsdienste übernimmt. Die Zeit des Unternehmers ist die teuerste Zeit des Unternehmens. In der Organisation liegen große Effizienzreserven.
· Häufiges Problem ist, dass Unternehmer zu selbstbewusst werden / sich überschätzen und dann eine Art Diktatorrolle übernehmen wollen, was wiederum zur Demotivation der MA führt. 
· Mangelhafte Planung: Wichtig: Wohin will der Unternehmer? Soll der Betrieb wachsen oder ist Sicherheit wichtiger? Will der Unternehmer seine technischen Leidenschaften ausleben? Will er seinen Hobbies nachgehen und die Tätigkeit im Betrieb zurückschrauben? Alles egal, Hauptsache ist, dass es vorher fest steht. Auch die Frage: Umsatzmaximierung oder Gewinnmaximierung? Schuldenrückzahlung?
· Familiendifferenzen: familiäre Probleme werden automatisch in den Betrieb getragen. Bei Manager wäre einfach eine Kündigung möglich, bei Unternehmer geht das nicht.
4.4 Existenzgründung:
Verselbständigung: 
(Bild mit Übersicht über Punkten über die Selbständigkeit)

Nachfolge durch Familienbetrieb

Staat hat gesteigertes Interesse daran, Leute in die Selbstständigkeit zu bekommen, da erfolgreiche Unternehmer automatisch für Jobs sorgen.
Möglichkeiten der Existenzgründung:

· durch Beteiligung 
- günstig, da langsame Einführung in UN möglich ist.

- Nachteil: Altunternehmer will Macht nicht abgeben. Eigene Ideen nicht durchsetzbar

- Haftungsrisiko, auch wenn nur ein Anteil gekauft wurde.

· durch Betriebsübernahme

- UN-Kauf

   Kauf einer Einzelfirma ist möglich oder GmbH, dann aber Kauf der Geschäftsanteile. Bei Einzelfirma entstehen Haftungsrisiken, weil man Fehler übernimmt, die der vorherige Eigentümer gemacht hat. Probleme auch, weil der Alteigentümer seine Vermögensgegenstände teuer verkaufen will. 

Bei Übernahme von Krediten ist wichtig, dass man schaut, ob die Finanzierung auch gesichert ist.

Zu beachten beim Kauf:

1. Zukunftsaussichten der Branche?

2. Standort langfristig vernünftig und sicher?

3. baurechtliche Dinge im Betrieb vereinbar mit Zukunftsplänen?

4. Umweltschäden?

5. Altmitarbeiter, die mit Alteigentümer ausscheiden wollen?

6. Soziale Verpflichtungen

7. Hängen die Kunden am Altunternehmer selber?

8. Zustand der Anlagen

9. Wann sind weitere Investitionen nötig?

- UN-Nachfolge als Existenzgründung

Gründe: 

   - Tod

   (Bild: Wesentliche Unterschiede für den Verzicht auf die Übernahme eines UN durch die Kinder)    
- Familieninterne Nachfolge

- Familienexterne Nachfolgelösungen

· Neugründung eines Betriebes

Vorteile:

· keine alten Mitarbeiter
· Betrieb kann genau so aufgebaut werden, wie es muss, z.B. Maschinen, die benötigt werden. Maschinen haben Garantien der Hersteller.

· Man kann völlig neue Dinge auf den Markt bringen
Nachteile: 
· Marktbarrieren

· Wichtig ist auch, dass Software etc. nicht illegal ist. GEMA und Co…

!!! Schpittweehuulz rulez !!! Schpittweehuulz rulez !!! Schpittweehuulz rulez !!!


